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Allerseelen - Fest 19161
Allerseelen!

Horch, wie dumpf vom Turm die Glocken schallen,
Durch die Wolken dringt der Trauersang;
Schwarze Scharen hin zum Friedhof wallen,
Folgen traurig ihres Herzens Drang.
Bunt bekränzt seh' ich die Grabesstätten
Eingehüllt im schönsten Blumenflor,
Und aus all den frischen Blumenbetren
Lodert Heller Lichterglanz empor.

Möchten Euch die Lichtlein Tröstung bringen,
Die ihr friedlich schlummert hier in Reihen,
Möchten doch die Bitten und das Ringen,
Eure Seelen heut von Leid befreien.

Tod, Du schwingest herzlos Deine Sense,
Fürchtest nicht des Kriegers blankes Schwert;
Deine Raublust kennet keine Grenze,
Alt und Jung ist Dir von gleichem Wert.
Ach, Du schonst nicht Alter weder Jugend,
Grausamer , nicht Ehre weder Gold;
Fragest nicht nach Sünde , nicht nach Tugend,
Alles nimmst Du hin als Deinen Sold.

Doch es ist ein süßer Trost geblieben,
Allen, die an Gräbern weinend steh'n!
Ach, nicht lange , und es ist beschieden
Mit den Toten uns ein Wiedersehn.

Schenke Vater ew'gen Frieden allen,
Die hier unter diesen Hügeln ruh'n!
Schenk' Barmherzigkeit auch den Gefallnen,
Die so fern in fremder Erde ruh 'n.
Blick herab auf uns von jenen Höhen,
Denn Du weißt was heute uns gebricht;
Laß ' der Wahrheit Friedenspalme wehen,
Wend ' uns zu Dein Angesicht!

Margarete Rauth.

Zu Allerseelen!
Wieder geht die Natur zur Ruhe . Baum und

Strauch werfen ihren sommerlichen Schmuck ab.
Kahl und dürr erwarten sie den kommenden Win¬
ter. Lebensmüde — sterbensbereit ! —

Und so erscheint Allerseelen! Der Tag der
großen Klage, der allumfassenden Trauer über
dahingegangene Lieben. Der Tag des Schmerzes
über gefallene Helden. Wohl noch kein Aüer-
seelenfest hat, solange die Welt besteht, soviel
Tote zu beklagen gehabt, wie das Allerseelen
1916 ! m

Wer kennt die Völker, nennt die Namen, derer,
die seit mehr als zwei Jahren in furchtbarem
Ringen sich selbst zerfleischen? Entsetzlich ist der
Krieg geworden, doppelt entsetzlich, weil ohne
Aussicht auf ein Ende.

Und wieviel Wunden hat er schon geschlagen? ?
O, es ist ein wahres Meer von Wunden, ein
Ocean des Schmerzes, nicht allein körperlichen
sondern bei weitem mehr noch seelischen Schmerzes.

Wo ist heute das Haus , das keine Trauer kennt,
wo ist die Hütte, die die Furie Krieg noch unbe¬
rührt gelassen? Wir können wohl lange suchen. —

Allerseelen! Ein wehmutsvolles Sammeln kommt
in unseren Geist. Wir ziehen Bilanz über Soll
und Haben unseres Gemütskontos im abgelaufe¬
nen Jahr . Wir haben viel verloren ! Teure
Lieben, liebe Freunde, vielleicht den liebsten Men¬
schen auf der Welt ! Unnennbares Weh zieht
unser Herz zusammen. Aber siehe, noch ist die
Wunde rot und frisch und schon kommt uns auch
der reine Gewinn aus solch schmerzvollem Erleben,
wenn auch unklar, zum Bewußtsein. Wir werden
reifer durch den Schmerz, wir werden gehämmert
durch das Schicksal und veredelt durch das Leid.
Das unreine Metall der Selbstsucht es wird in
Schmerzensqluten ausgeschmolzen zum reinsten
Gold der Nächstenliebe. Wie sagt der Philosoph,
wenn auch in anderen Worten : Leid ist der Zweck
alles Daseins ! — Nur wer Leiden duldet kann
auch Freude empfinden. Das Leben ohne Leid
ist der Tod ! -

So wallen wir hinaus nach dem Gottesacker,
unsere Lieben schlummern. Dort stehen die

der in frischen Trauerkleidern Daherwandelnden.
Ja , sogar weniger als sonst hat der Totengräber
im letzten Jahre seines Amtes gewaltet und doch
die große Zahl der Gramgeschüttelten? Frage
nicht, o Herz, du weißt wo sie alle Herkommen,
die jungen Witwen , die trauernden Waisen
und jammerden Mütter ! Der Krieg  nahm ihr
Liebstes und Bestes dahin und nicht ein Grabes-
hllglein ließ er übrig, daran zu stillen weltengroße
Pein ! —

Dort draußen, in fremdem Land , in rauher
kalter Erde schlafen sie einen schweren Schlaf, die
schlichten Helden all, die ihr ganzes Ich, ihr Le¬
ben dahingeben, daß w i r leben, leben und ihrer
gedenken! -

Es ist die größte Kulturtat des Christentums,
daß es den unendlichen Wert der Person, die er¬
habene Bestimmung selbst der ärmsten Seele lehrte,
gegenüberder grausamen, unbarmherzigenMenschen-
verachtung des Altertums . Den Heidenvölkern
galt der Einzelne nichts. Christus lehrte uns,
daß selbst der Ärmste unser Bruder und ein Kind
Gottes ist. Von Gott geschaffen nach seinem
Ebenbilde!

Und hieraus erwächst uns ewiger Trost. Was
will selbst die Lehre unserer Modernen, die das
Nationalprinzip in den Himinel heben, die nur die
Raffe, den Volkskörper als Höchstes anerkennen
wollen, gegenüber der Lehre dieses größten aller
Weisen, dieses Wersen von Bethlehem besagen, daß
wir letzten Endes alle  Brüder sind, daß wir alle
Menschen lieben sollen, und zwar alle ohne
Ausnahme.  Nur im Glauben an die einstige
Verwirklichung dieses Gebotes ist das Leben über¬
haupt noch lebenswert.

Und so möge reicher Trost in jedes bekümmerte
Herz sich senken am größten Trauertag des Jahres.
Auch all die Opfer dieses unmenschlichen Krieges
sie sind nicht umsonst gebracht.^ Aufs Neue wird
die Menschheit einen großen Schritt auf diesem
letzten Ziele vorwärts tun . Aus all dem gegen¬
seitigen Bekämpfen und Vernichten wird ein
besseres Erkennen ersprießen, eben das Erkennen,
daß wir alle  Brüder sind! — Eines Tages nimmt
auch dieses große Leid der Gegenwart sein Ende
und dann beginnt die Menschheit aufs Neue zu
schaffen für die Zukunft, aufzurichten die zerstörte
Welt für ein glücklicheres Volk, für unsere Kinder,
für die Menschen der Zukunft! — — — hd.

Ilärsbeimer Jriedböfe!
Als die Franken und Chatten in den ersten

Jahrhunderten unserer Zeitrechnung sich am Nieder¬
main ansiedelten begann das Christentum in der
ganzen damaligen bekannten Welt sich auszubreiten.
Möalich, daß die ersten Ansiedler „zum Heim des
Florida ", woraus unser „Flörsheim " geworden.
Heiden waren, jedenfalls waren sie es nicht mehr
lange, denn die Sendboten Christi wirkten mit
Eifer in den Weilern , und Gehöften des Nieder¬
taunus und der.Rhein - und Mainebene . So vor
allem der hl . Bonifatius , welcher z. B . im Jahre
722 das Kloster Amöneburg gründete. Schönste
Erfolge ließen gar bald zahlreiche christliche
Gotteshäuser erstehen. So mag an der Stelle
unserer Kirche vielleicht ehemals ein heiliger Hain,
ein den Göttern geweihter Eichenbaum gestanden
haben, an welchem heidnische Priester unsere
Ahnen zu Kriegs- und Friedenswerken aneiferten.
Als fast sicher möchte ich es annehmen, daß schon

lüg;
mo UN ere Eleven lanummern. ^ vrr neuen Ute i»i* —/ " - 1 ,
frischen Gräber in keinem Verhältnis zu der Zahl sehr frühe, rm achten oder neunten Jahrhundert

ein christliches Gotteshaus an derselben Stelle
wie die heutige Kirche stand. Um diese Kirche
begruben die ' ersten Christen ihre Toten und
durch all die vielen Jahrhunderte des grauen
Altertums , das ganze Mittelalter hindurch bis in
die neueste Zeit hinein war es auch so geblieben.
Starben doch in normalen Jahren des siebzehnten
Jahrhunderts pro Jahr nicht mehr als 10 Per¬
sonen. War man dann mit dem Platz auf dem
Friedhofe einmal zu Ende, so konnte man ruhig
von vorne wieder anfangen, denn es war dann
allemal eine so große Zeit vergangen, daß von
den ersten Grabstätten wenig oder nichts mehr
übrig geblieben war. — Die wohl doch noch
regelmäßig zu Tage kommenden Totengebeine
wurden in den sog. „Beinhäusern " aufgehoben,
wie ein solches viell. auch bei uns existiert haben
mag. Es ist aber sicher, daß dieser erste und
älteste Friedhof unseres Ortes auch bei Weitem
ausgedehnter war, als es der ummauerte Platz
um unsere Kirche heute andeutet . — Man hat ge¬
rade in allerletzter Zeit bei einem benachbarten
Neubau (Altmaier) einen Grabstein dieses Flörs-
heimer Urfriedhofes aus dem Jahre 1567 gefunden.
So blieb es bis zum Beginn des achtzehnten
Jahrhunderts.

Nachdem die Gemeinde größer geworden und
die Friedhofsanlage nicht mehr hinreichend war,
auch die Behörden aus hygienischen Gründen die
weiteren Beerdigungen i.rnÄHalb des Ortsberings
nicht mehr gestatteten, sah sich dieselbe genötigt,
etwa um die Zeit der Befreiungskriege, einen
Friedhof außerhalb des Ortsberinges anzulegen
und zwar hinter dem Graben auf dem jetzigen
Spielplatz der Schule und des St . Josefshauses.
Im Jahre 1870 und 1871 wurden dortselbst noch
Krieger, die in dem Lazarett am Bad -Weilbach
verstorben waren, auf der östlichen Seite des
Platzes an der Ecke der Kleinkinderschule beerdigt.
Aus dem alten Friedhof waren auch manche alte,
interessante Grabdenkmäler aufgestellt. Nach An¬
legung des Spielplatzes wurden sie nach dem
neuen Friedhof verbracht. Auf dem alten Fried¬
hof stand auch die Kreuzigungsgruppe, die heute
noch auf dem neuen Friedhof aufgestellt ist. Sie
soll nach Angabe von Sachverständigen, künstle¬
rischen Wert haben. Wie alte Einwohner er¬
zählen, soll sie früher auf der südöstlichen Seite
des »Kirchhofs an der Kirche gestanden haben.
Es ist das in der Schüler'schen Schrift „Beiträge
zur 250. Wiederkehr des Flörsheimer „Verlobten
Tages " auf Seite 11 erwähnte „Crucifix auf dem
Kirch(hof)", welches „außzubeffern undt wieder in
forma zrr bringen" die Gemeinde damals (1664—
1666) 24 Gulden kostete. Auf einem alten Bild,
das früher im hiesigen Pfarrhaus ausbewahrt war,
ist die Kreuzigungsgruppe noch zu ersehen. Als
die Gemeinde immer mehr an Ausdehnung gewann,
sah sich die Gemeindeverwaltung genötigt, im
Jahre 1876 einen neuen Friedhof über der Bahn¬
strecke, den jetzigen Friedhof, anzulegen. Die oben
erwähnte Kreuzigungsgruppe fand ihren Platz an
der nordwestlichenSeite des Kirchhofs. Als erster
wurde der alte Schiffer Georg Hahn, ein Greis
von hoch in den siebziger Jahren , genannt der
„Färgerjörg " beerdigt. Bereits im Jahre 1901
war die Gemeinde wieder gezwungen, den Fried¬
hof zu erweitern und kaufte zu diesem Zwecke Ge¬
lände im Werte von 10,500 Mark von den Grund¬
besitzern an . Auf dem neuen Teil wurde der alte
Fluischütz Johann Steinbrech als erster im Jahre
1907, beerdigt. Der neue Teil des Friedhofes ist
genau eingeteilt in Plätze für Familiengrüfte.
Kindergräber und Gräber für Erwachsene. Außer¬
dem wurde ein Teil reserviert für einen sogenann¬
ten Ehrenfriedhos", aus dem nur gefallene Krieger
beerdigt werden.

(Schluß dieses Artikels auf der vierten Seite .)



Die neue Käfeverordmmg.
Die außerordentliche Knappheit an Käse hat

dem Kriegsernährungsamt Veranlassung gegeben,
Maßnahmen zu ergreifen, die zu einer Erhöhung
der Produktion und zu einer einigermaßen ge¬
rechten Verteilung führen sollen. Die ent¬
sprechende Bnndesratsverordnung will die beab¬
sichtigte Erhöhung der Produktion dadurch er¬
reichen, daß sie für eine ganze Reihe von Käse¬
arten die Herstellerpreise und dementsprechend
auch die Verkaufspreise erhöht.

Bei den gesteigerten Milchproduktionskosten
waren die bisherigen Käsepreise nicht mehr zu
halten,_wenn nicht die Gefahr bestehen sollte,
daß eine große Menge — namentlich von
Magermilch—, deren Verarbeitung ans Käse
jetzt dringend erwünscht ist, zur Verfütterung in
die Ställe gelangen sollte. Wenn die Ver¬
wertung der Magermilch bei Verarbeitung auf
Käse eine wesentlich geringere ist als bei der
Verfütterung, so kann inan es dem Landwirt—
tfttmal bei der heutigen großen Knappheit an
Futtermitteln— nicht verdenken, wenn er das
eigene Erzeugnis seines Betriebes, die Mager¬
milch, zur Auszucht und Mästung von Schweinen
verwendet. Das Kriegsernährungsamt hofft,
durch die mäßig erhöhten Preise einen Anreiz
zur vermehrten Herstellung von Käse zu geben.

Die bisherigen Mißstände in der Verteilung
des Käses hatten ihren Hauptgrund darin, daß
nicht mehr der im Frieden übliche natürliche
Verkehr zwischen Käsereien, Großhandel, Klein¬
handel und Verbraucher stattfand. Die bis¬
herige Verordnung ließ dem Hersteller die
Möglichkeit, bis zu 5 Kilogramm auiwärts direkt
an den Verbraucher Postpakete mit Käse zu
versenden. Der Umsang dieses Postversandes
war in letzter Zeit ein derartiger, daß eine
ganz ungerechte und durchaus unsoziale Ver¬
teilung des Käses stattiand, die in den meisten
Fällen den wohlhabenden Kreisen zugute kam
und zur Folge hatte, daß der Käse vom Laden¬
tisch immer mehr verschwand.

Es steht zu hoffen, daß das Verbot des
gewerbsmäßigen Post- und Frachtversandes
diesem Übel steuern wird, und daß durch dieses
Verbot auch eine bessere Kontrolle über die
Einhaltung der Höchstpreise erzielt werden kann.
Hat die nunmehr" ergriffene Maßnahme Erfolg,
so wird sich eine Bewirtschaftungdes Jnland-
käses, die mit ganz außerordentlichen Schwierig¬
keiten verbunden sein würde, erübrigen. Wenn
schon eine Bewirtschaftungder Butter und der
Eier auf ungeheuere Hindernisse stößt, wieviel
mehr müßte eine vollständige Rationierung des
Käses bei den vielen, vielen Sorten und ihren
verschiedenen Preisen — zumal bei den jetzt
vorhandenen geringen Mengen — Schwierig
keiten begegnen.

Der dritte Zweck der neuen Verordnung, der
an Bedeutung den beiden ersten gewiß nicht
nachsteht, verfolgt das Ziel, die Vollseilkäserei
vollständig zu beseitigen und die Drcivierlel-
und Halbfettkäserei auf ei» denkbar geringes
Maß einzuschränken. Das Kriegsernährüngsamt
vertritt den Standpunkt, daß alle Fettmengen,
die zur Buttererzeugung frei gemacht werden
können, unler allen Umständen dem Käse ent¬
zogen werden müssen, damit sie den Haus¬
haltungen zu Koch- und Schmelzzwecken zur
Bersügung gestellt werden können. Dort werden
sie am meisten entbehrt und besser angewendet,
als wenn sie im Fettkäse, dessen Genuß in
jetziger Zeit geradezu einen Luxus darstellt, ver¬
zehrt werden.

Eine noch weitere Herabsetzung der Fett¬
grenze, wie sie im Entwurf-vorgesehen ist, war
teils aus technischen Gründen.unmöglich, teils
wegen der erforderlichen Rücksichten auf die
Eigenart der Weichkäsereien untunlich.

Der allgemeine Wunsch des Handels, daß
schon durch die Bundesratsverordnung Zuschläge
für den Großhandel festgesetzt werden möchten,
und daß es nicht wie bisher den Landeszentral¬
behörden überlassen bleiben solle, je nach Be¬
dürfnis in den einzelnen Landesteilen diese
Zuschläge festzusetzen, hat in der Verordnung
ebenfalls Berücksichtigung gesunden und zwar in
einer Weise, die voraussichtlich die Handelskreise
befriedigen wird. Das Kriegsernährungsamt

erhofft demnach von der Verordnung, daß der
legitime Groß- und Kleinhandel, der vor Kriegs¬
ausbruch in durchaus angemessener Weise den
Verkehr zivischen Hersteller und Verbraucher ver¬
mittelt hat, nicht nur seine gewohnte Friedens¬
arbeit, zu der ihin seine Fachkenntnisse zur Ver¬
fügung standen, luiedcr aufnehmen kann, sondern
auch, daß er die ihm unbedingt zu gönnende
Existenz wiederstnde.

Wenn auch bei der großen Schwierigkeit der
ganzen Sache zweifellos durch die neue Ver¬
ordnung eine restlose Lösung, die alle Teile be¬
friedigt, nicht erreicht sein wird, zumal das Ver¬
bot des Postversandes einen recht empfindlichen
Eingriff in liebgewordene Handelsbeziehungen
mit sich bringt, so steht doch zu hoffen, daß
wenigstens in allen denjenigen Punkten, die bis
dahin zu allgemeiner Klage Anlaß gaben, eine
wesentliche Besserung in dem Verkehr mit Käst
eintreten wird.

verschiedene Urregsnachrichten.
Die Generaloffenfive gescheitert.

In einem eingehenden Artikel über die
strategische Lage schreibt der Berner .Bund' :
„Ein allgemeiner Überblick über die Kriegslage
muß heute zur Erkenntnis führen, daß die
Kraft, die von den Verbandsmächten seit dem
Juni entfaltet wird, sich im Osten beträchtlich
abgcschwächt hat, im Westen nur sehr langsam
Früchte zeitigt, an der südwestlichen Front, also
zwischen Etsch und Jsonzo, auch heute nur
untergeordnet wirkt und aus dem Balkan trotz
des Eintritts Rumäniens in den Krieg und der
Offensivversuche Sarrails gelähmt ist. Damit
ist nicht gesagt, daß die Mittelmächte die Ober¬
hand gewonnen hätten, wohl aber festgestellt,
daß diese während eines halben Jahres den
gewaltigsten Anstrengungen und denr schärfsten
konzentrischen Druck zu widerstehen vermochten
und nebenher Zeit und Kraft fänden, dem neuen
Feind angriffsweise zu begegnen und den im
allgemeinen Stellungskrieg erstarrten Feldzug
gerade dort in beweglicher Operation aufzu¬
nehmen, wo eine schwerwiegende Entscheidung
herbeigeführt werden kann, nachdem es bis jetzt
keiner der beiden Kriegsparteien gelungen ist,
die gegnerischen Heereslräste vernichtend zu
schlagen. Daraus ergibt sich die große Be¬
deutung des Balkans und des Balkanfeldziiges."

Rumäniens Untergang  würde für die
Verbündetenschw er e Folgen  haben. Ruß¬
land hätte besser getan, sofort größere militärische
Hilfe nach Rumänien zu senden, statt die letzte
Offensive in Wolhynien zu versuchen, welche
zum größten Teil wegen des Munitionsmangels
fehlgeschlagen sei. Engländer und Franzosen
müßten den Rumänen Material senden. Italien
könne unglücklicherweise Rumänien direkt nicht
helfen.

*

Bulgarische Beute in Coustauha.
Der Sofiaer Korrespondent der .Kölnischen

Volkszeitung' meldet: Die Verfolgung der ge¬
schlagenen Russen und Rumänien dauert mit
ungeschwächter Energie an. Ungeheure
Vorräte an Kriegsmaterial und
Lebensmitteln  wurden erbeutet. In
Constantza konnte der Feind nur ein einziges
Olreservoir in Brand stecken. Die übrigen sind
unversehrt. Sie stellen ein Wert von vielen
Millionen dar.

Kaffer» in den Schützengräben.
Nach dem südafrikanischen Blatt .Bourger'

sind die 10 000 Ka ff e r n , die die südasrika-
nische Regierung nach England angeblich zur
Arbeit in den Häfen entsandt hat, zum größien
Teil an die Front  gekommen, wo sie in
den Lausgräben arbeiten, aber auch als „Waffen¬
brüder" sich auf den europäischen Kriegsschau¬
plätzen befinden. — Erläulerung überflüssig!

-i-

Bestürzung in Paris.
Zur Lage in Rumänien schreibt das Pariser

,Petit Journal' : Die Russen und die Rumänen
sind durch die Plötzlichkeit u n d Heftig¬
keit der Angriffe  M a cken se it§ über¬
rascht worden. Dieser ließ den Russen und
Rumänen nicht Zeit, Verstärkungen heranzuziehen,
er hat mit kühnem Schlag einen Erfolg errungen.
An anderer Stelle sagt dasselbe Blatt : Wenn
es auch sicher ist, daß die russische Mitarbeit für
Rumänien nunmehr eingesetzt hat, so ist es doch
wahrscheinlich, daß die Russen noch nicht das
leisten, was man erwarten muß. Dazu brauchen
sie Zeit. Im übrigen haben die rumänischen
Truppen an den Grenzpässen nicht die Aufgabe,
den Einmarsch des Feindes über ein oder zwei
Pässe um jeden Preis zu verhindern, sie tollen
nur für die russisch-rumänische Armee Zeit zum
Manövrieren gewinnen.

Italien warnt.
Der Mailänder .Corriere della Sera' weist

auf die schwere Gefahr hin, die dem Aier-
verband in Rumänien droht. Das Blatt
wendet sich gegen die beim Vierverband sich
bemerkbar machende Absicht, Rumänien als
nebensächlichen Kriegsschauplatz hinzustellen.

Deutfcber Reichstag.
(Orig .-Bericht.) Berlin , 27. Oktober.

In der Sitzung der am Donnerstag wieder
zusammengetretenen Vollversammlung wurde der
Antrag des Hauptausschussesverhandelt, auch
während der Vertagung des Reichstages das
Recht zu haben, zur Beratung auswärtiger An¬
gelegenheiten zusammentreten zu können.

Abg. Gröber (Zentr .) eröffnete die Be¬
sprechung und betonte die Notwendigkeit, den
Reichstag dauernd über die auswärtige Politik
auf dem Laufenden zu erhalten. Da der Haus¬
haltsausschuß die Geldbewilligung vorzunehmen
habe, so sei er auch der geeignetste Ort für die
Beratung auswärtiger Angelegenheiten.

Der Staatssekretär des Auswärtigen von
I a g ow bezeichneke es als begreiflich, daß das
Parlament den Wunsch nach einer

dauernden Fühlung mit der Reichs-
regierung

habe und wiederholte seine Erklärung im Aus¬
schuß, daß die Regierung bereit sei, dem Wunsche
des Reichstages nachzukommeu.

Staatssekretär Dr. Helfferich  ergänzte
diese Aussührungen durch die Darlegung staats¬
rechtlicher Gesichtspunkte und stellte sich dem
konservativen Anträge sympathisch gegenüber, der
die Einberufung des Ausschusses auf dem ver¬
fassungsmäßigen Wege Vorbehalten tverde.

Abg. Gradnauer (soz .) bezeichnete den
Ausschußantrag als einen ersten schüchternen
Versuch, ein bemerkenswertes Zeichen der Zeit,
das das Ansehen des Reichstages stärken werde.
Die Vollversammlungendürfen aber nicht noch
mehr in den Hintergrund treten.

Abg. H a u ß ma n n (Fortsch. Dp.) bemerkte,
daß ein Eingriff in die Verwaltung nicht beab¬
sichtigt sei.

Abg. Dr. S t r e sema n n (natl.) verlangteeine
Stärkung der Befugnisse des Reichstags.
Vor allen Dingen solle die Regierung Parla-
inentsunterstaatssekretäreernennen. Den kon¬
servativen Antrag lehnte der Redner ab, weil
er sich nur auf die Kriegszeit beschränke.

Abg. Kr et h (kons.) begründete den Antrag
seiner Partei, der den einzig möglichen Ausweg
biete, besonders bei einem Schluß des Reichs¬
tages. Die Forderung einer engen Verbindung
mit der Regierung sei ganz berechtigt. Die
konservative Partei könne den Schritt
zur parlamentarischen Negierung nicht mit¬
machen, besonders auch nicht das Ver¬
tagungsrecht des Kaisers einschränken. Jeden¬
falls_aber wolle_das in ,den Schützengrähen
kämpfende Volk nichts von einer parlamentari¬
schen Regierung wissen: der Krieg habe gezeigt,
daß das alte Treucverhältnis zwischen Fürst
und Volk das gleiche sei.

Staatssekretär Dr. Helfferich  ging auf
einige Ausführungen der Vorredner berichti¬
gend ein.

Der weiteren kurzen Erörterung folgte das
Haus nur mit geringer Teilnahme, und die
Aussprache schloß, da niemand mehr zum Wort
gemeldet war.

Die Sitzung vom Freitag lvurde mit einer
Reihe von kleinen Anfragen eingeleitet. U.
bat Abg. Keinath (natl .) um Auslegung der
Begriffe

„Gegenstände des täglichen Bedarfs"
und des nolivendigen Lebensbedarjs. Direktor
M ü l l er erlviderte, daß das Reichsgerichta>»
12. Mai 1916 die Auslegung gegeben habe,
daß nicht nur Nahrungsmistel, sondern am
andere Gegenstände des täglichen Bedarfs ge'
troffen werden, jedoch müßten es solche Gege»'
stände sein, durch die die Bedürfnisse der Ge¬
samtheit des Volkes befriedigt würden. O"
diese Auslegung genügende Klarheit schaffst
bleibe abzuwarlen.

Die Ansrage des Abg. B a sser ma n»
(natl.) über die Beschlagnahme deutsche»
Eigentums in Portugal wurde dahin beant¬
wortet, daß zu Vergeltungsmaßregelngeschritten
worden sei.

Das Haus wandte sich nunmehr dem Anträge
des Geschäftsordnungsausschusses zu, die Ge-
nehmiguug zur Einleitung von Strafverfahren
gegen die Ahgg. Liebknecht und Rühle zu ver¬
sagen.

Das Haus stimmte dem zu. Weiter lag
ein Antrag Bernstein (soz. Arbg.) vor, das
Strafverfahren gegen den Abg. Liebknecht ein-
znstellen. Der Ausschuß beantragte, den Antrag
abzulehnen.

Nach kurzer Erörterung stimmte das Haus
dem Vorschläge des Ausschusses zu.

Es folgte die
Beratung des neuen 12 Milliardenkredits'

Schatzsekretär Graf R o cd er u gab eine»
Überblick über die gesamte Finanzlage. Di»
Kriegsanleihen seien Äolksanleihen im ivahrste»
Sinne des Wortes. Die auch jetzt wieder z»
beobachtende Zunahme der Sparkafsengut-
haben zeugt von der intensiven Arbeit im
Deutschen Reiche, die besonders von Frauen 6»*
leistet werde. Wahrend England zum Zinsfuß
von 6 % gehen mußte, könne Deutschland un¬
verändert bei 5 % bleiben. Gewiß verkenne
niemand die Schwierigkeit unserer Lage, aber
Deutschland sei das am besten finanzierte Land.
Der Staatssekretär bat um Annahme des Nach'
trags.

Abg. Dr. Spa h n (Zentr.) erklärte die ZU'
stimmuug wohl aller Palleten des Hauses und
schlug sofortige Erledigung vor.

Abg. E b er t (Soz.) erklärte namens feinet
Fraktion deren Zustimmung angesichts der Lag»,
die eine Hoffnung auf baldigen Frieden leide»
nicht biete. Aber im Hinblick auf die B»'
strebungen der Feinde, Deutschland zu zM-
trümmern, sei eine Fortführung des KriegesU»'
ausbleiblich notwendig.

Abg. Bernstein (Soz . Arbg.) erging fw
weitschweifig über die Berschuldung der Völker
und über Friedensziele und wurde vom Präff'
deuten mehrfach zur Sache(gerufen. Schließlich
erklärte er im Namen seiner Fraktion, daß ff»
die .Kredite ablehne.

In der Abstimmung lvurde der .Kredit in
allen drei Lesungen unter lebhaftem Beifa»
gegen die Stimmen der sozialdemokraiische»
Arbeitsgemeinschaft angenommen.

Das Haus nahm sodann die Abstiimniliige»
über die Anträge betr.
Beratung auswärtiger Angelegenheiten

während der Vertagung des Reichstages vor. Der
konservative Antrag wurde gegen die Slimmc»
der Antragsteller abgelehnt. Die Abstimmung
über den Ausschußantrag war eine namentliche
Sie ergab die Annahme uiit 302 gege»
31 Stimmen.

Schließlich wurde noch das Gesetz über di»
Festsetzung von Kursen der zum Börseuhaiidet
zugelasseneu Wertpapiere einem Ausschuß vo»
14 Mitgliedern überwiesen.

Abg. Dr. S t r esema n n (natl.) crstattei»
den Bericht über die Ausschußverhandlunge»
betreffend die Schutzhaft während des Kriegs'
zustandes.

Abg. Dr. Landsberg (Soz .) wünschi»
die Behandlung des Gegenstandes in einemW
sonderen Ausschuß. Auch der Abg. Groebe»
(Zentr.) hielt einen größeren Rechtsschutz gege»'
über der Schutzhaft für notwendig.

Dann vertagte sich das Haus.

Ich will.
16] Roman von ME sürths - Mahler.

(fforvetzun-!.)
Renate lächelte dazu. Ihr machte das alles

wenig Eindruck. Sie kannte Paris, kannte
Wien und Rom, halte 'monatelang in Nizza
gelebt und den Luxus in den vornehmsten
Modebädern kennen gelernt. Berlin hatte ihr
nichts Neues zu bieten wie der unverwöhntenUrsula.

Und ihr Herz verlangte nach der Waldburg
zurück. Sie gestand sich jedoch nicht ein, daß
es Sehnsucht nach Heinz Letzingen war, was
sie heimwärts trieb.

Renate bescherte, wie jedes Jahr, den Kindern
der Fabrikarbeiter ihres Vaters in einem der
großen Fabriksäle. Ursula hals ihr mit Feuer-
eifer dabei. Auch das war neu und interessant
für sie. Lachend stand sie inmitten der Kinder¬
schar, die nlit großen Augen und schier blank
gescheuerten Wangen um die langen Tafeln
stand. Sie wußte die Scheuesten zutraulich zu
m.achen und bekam die drolligsten Ansichten über
die aufgestapelten Geschenke und die geschmückten
Tannen zu hören.

Vor Renale wagte sich das kleine Volk nicht
so heraus, trotzdem sie ebenfalls sehr lieb und
gütig zu den Kindern war. Um Kinderherzen
auszutauen, muß mau eine besondere Gabe
haben.

Vielleicht verstand Ursula besser mit ihnen
umzugehen, weil sie sich viel mehr in diese
Kinderherzen hineindenken konnte.

Der Kommerzienrat und die Beamten der

Fabrik waren zugegen. Auch Dr. Bogenhart
war anwesend., Und der sah immerfort"zu Ur¬
sula Ranzow hinüber. Warm und weh zugleich
wurde ihm zumute beim Anblick des schlichten,
liebenswürdigen Mädchens mit den lieben,
großen Augen, die das ganze unscheinbare Gc-
sichtchen verklärten. Er dachte zurück an seine
eigene Kindheit. Im gediegenen Wohlstand war
er ausgewachsen. Es fehlte ihm nichts im Eltern¬
haus — als Liebe. Der Vater war ein strenger,
lvort karger Mann, und die Mutter — sie hatte
in ihrem Herzen nicht Raum für ihn neben dem
glänzenden, reichbegabten und schönen Bruder.
Den vergötterte sie, weil er ihr selbst glich, weil
er zu schmeicheln und zu bestricken verstand mit i
all seinen reichen Gaben. Wie einsanl war cs
gewesen in seinem Herzen. Scheu und unbe¬
holfen hatte er dabei gestanden, wenn die
Muster den Bruder mit Zärtlichkeiten über-
schüsteie. Und dann starb der Vater. Ein hohes
Einkommen fiel weg. Es hieß nun sparen und
einschränken.

Das haste der glänzende Bruder nicht ver¬
standen. Er ging haltlos abwärts aus ab¬
schüssiger Bahn und quittierte danu mit dem
Tode alle Schuld.

Die Muster brach zusammen. Nie vergaß
er, was sie in jähem Schmerze hinausschrie:
„Warum er — warum nicht der änderet" Sie
hatle den Bruder nicht lange überlebt. Nun
stand er schon seit Jahren allein in der Welt,
still und in sich gekehrt lebte er sein arbeits¬
reiches Leben und suchte Befriedigung im Beruf.
Nie haste er sich um Frauenhuld beworben, er
alauble. da ihn die emene Mutter nicht lieben

konnte, würde es keine andere Frau können.
Erst, seit er Ursula Ranzow näher kennen ge¬
lernt hatte, riß etwas unruhig au seinem
Herzen. Gab es nur Liebe und Glück für schöne
Menschen? —

Die Kinder zogen lachend und zufrieden mit
ihre» Schätzen ab. Urjula stopfte ihnen noch
die Taschen für den Heimweg mit Süßigkeiten.
Als die letzten Kmdersnßd den Saal verlassen
hatten, umarmte Ursula Renale stürmisch: „Du
Glückliche— daß du so vielen Menschen eine
Freude machen kannst," sagte sie bewegt.

Bogenhart hörte es. Und das Herz wurde
ihm warm.

Am Abend waren außer Lehingen, Ursula
und Dr. Bogenhart keine Gäste in der Wald¬
burg. Den Christabend verlebte Hochstetten am
liebsten im kleinsten Kreise. Da störte ihn mehr
denn je eine glänzende Gesellschaft.

Im großen Saal war für die Dienstboten
die Bescherung aufgebaut. Nachdem diese zu
ihrem, Rechte gekommen waren, fand für die
Familie und die drei Gäste eine inlime und
sehr trauliche Feier in dem anstoßendeir Salon
statt.

„ Hier hatten Renate und Ursula mit eigenen
Händen den Baum geschmückt.

Der Kommerzienrat zündete selbst die Kerzen
an und gab dann das feierliche Klingelzeichen.
Alle traten ein und wurden lächelnd' von ihm
zu ihren Plätzen geführt. Vorläufig aber kam
niemand so recht dazu, seine eigenen Geschenke
zu,betrachten, denn alle mußten sich lächelnd
Ursula Ranzow zuwenderr. Sie halle erst
iprachlos auf die reichen Gaben gestarrt, die

man ,hr ausgebaut halte. Dann aber war si<
lachend und weinend Renate um den Hals ge¬
fallen,, hing darauf schluchzend in Tan!»
Josephines Armen und küßte zuletzt den schmn»'
zelndcn Kommerzienrat vor lauter Aufregung
misten ans die Nase.

Dann stand sie, staunend und außer sich,
vor ihren Gaben und mußte imnier wieder die
Tränen abwischen. Den Höhepunkt ihres Ent¬
zückens bildete eine Nerzgarnitnr, ans Stola
und Muff bestehend. Die Stola hing sie sich
um und den Muff drückte sie wieder und wieder
schmeichelnd gegen die Wangen. Ach— über¬
haupt, ihre geheimsten und vermessensten Wünsch»
waren ihr erfüllt worden. Sie konilte sich nicht
beruhigen, wie ein Kind war sie in ihrem
Jubel und in ihrer Rührung.

Alle waren bewegt, am meisten jedoch
Dr. Bogenhart, der am liebsten das ganz»
jubelnde Persönchen fest in seine Arme ge¬
nommen hätte.. Nervös und erregt rückte er
wieder rmd wieder an seinen: Kneifer, desse»
Gläser entschieden nicht blank genug waren-
Jedenfalls konnte er nicht gut durchsehen.

Renale hatte von Letzingen ein wundervolles
Halsband als Geschenk erhalten. Es stammte,
aus dem Famitieiischatz und war mit Borliebe
vou feinet Mutter getragen worden. Renate
bewunderte die prachtvollen Steine, derc»
Fassung von besonders künstlerischer Feinheit war-

„Laß es dir umlegen, Renate,"Bat er, als
sie ihm dafür dankte.

„Ich werde es später probieren," versuchte
sie ihn abzuwehren.

»Nein, ich bitte dich, laß es mich zcxorst W*



Hm Husguck.
Die Vergrösterung des Hafens von

Amsterdam.
Wegen der immer stärkeren Inanspruch¬

nahme des Hafens von Amsterdam , der all¬
mählich in seinem jetzigen Zustande nicht mehr
für den großen Verkehr ausreichen soll, plant
die holländische Regieriing großangelegte Hafen¬
erweiterungen . Zn diesem Zweck soll in
Imniden , das den Vorhafen Amsterdams
bildet , da es der beste holländische Schiffsan¬
legeplatz auf dem Wege von der Nordsee her
ist. ein großes neues Bassin von 360 Meter
Länge , 40 Meter Breite und 13,50 Meter Tiefe
gebaut werden . Es handelt sich also nicht um
eine direkte Vergrößerung der Hasenanlagen von
Amsterdam selbst, sondern vielmehr um eine
Entlastung derselben durch Neubauten in
Amuiden . Die vorläufig festgesetzten Arbeiten
werden ungefähr 13 Millionen kosten, die
Ausführung des ganzen Planes wird eine Ge¬
samtsumme von annähernd 110 Millionen be¬
anspruchen. *

Englische Schulkinder und der Krieg.
Ein Mitarbeiter des .Daily Telegraph ' hat

1300 Schulkinder über ihre Ansicht vom Welt¬
kriege befragt . Viel Erfreuliches kam aber bei
dieser Umfrage nicht heraus . Die meisten hatten
überhaupt keine Ansicht darüber . Anr wenigsten
Glück hatte er mit seiner Frage : „Liebes Kind,
hast du auch Kriegsanleihe gezeichnet ? " Die
meisten Jungen antworteten bierauf gar nicht,
einige Mädchen gaben kleine Beträge an , viele
jedoch antworteten mit nein . Den Vogel schoß
ein kleiner Realpolitiker ab . Er gab zur Ant¬
wort : „Ich habe keine Kriegsanleihe gezeichnet,
denn ich dachte mir , wenn ein Zeppelin eine
Bombe auf die Bank von England wirft , werden
meine Ersparnisse doch zu Asche."

*

Gegen die deutschfeindliche Liga.
Der Petersburger Militärkommandant er¬

greift nach dem ,Djen ' strenge Maßnahmen
gegen die Gesellschaft von 1914 , die sogenannte
antideutsche Liga , da diese die öffentliche Ord¬
nung grob gefährde . Er bedroht die Gesell¬
schaft mit Zwangsauflösung , ordnet verstärkte
Kontrolle ihrer Sitzungen an und verlangt , daß
die Versammlungsreden in genauem Entwurf
der Zensur vorgelegt werden ; die Zeitschrift
.Bulatsels Rossiskij Graschdanin ' , die einen
heftigen Feldzug gegen England führte , ist von
der früher verhängten Vorzensur jetzt beireit
worden . Die der Rechten angehörende Zeitung
.Kolokol ' erbittet Regierungsunterstützung , da sie
sonst ihr Erscheinen einstellen muß.

*

Die Furcht vor dem Sonderfrieden.
In Italien beschäftigt man sich wieder ein¬

mal mit den Gerüchten von einem Sonderfrieden
der Mittelmächte mit Rußland . Der Mailänder
,Secolo ' erklärt dazu : Allerdings lasse die
russische Hilfe für Rumänien etwas lange auf
sich warten ; das berechtige aber nicht zu Er¬
zählungen , wie sie in den Wandelgängen der
Kammer herumgetragen würden . Um dies zu
verstehen , genüge die einfache Feststellung , daß
es im eigensten Interesse Rußlands liege , bis
zum Ende mit dem Vierverband zu kämpfen.
Die Gerüchte über einen Sonderfrieden sind
von deutscher Seite oft genug genügend wider¬
legt tvorden . Wenn sie trotzdem immer wieder
austauchen , so kennzeichnet das am besten die
Stimmung im Vierverband.

]Nfah und  fern.
Stiftung des Fürsten zur Lippe . Fürst

Leopold zur Lippe hat am Geburtstage seiner
Gemahlin der von ihm vor einiger Zeit ins
Leben gerufenen Fürst Leopold -Stiftung für
Invaliden und unversorgte Familien im Welt¬
kriege 1914/16 gefallener Helden weitere 100000
Mark in deutscher Kriegsanleihe überwiesen.

Eine Hindenburg -Stiftung für Königs¬
berg . Der Aujsichtsrat der Königsberger Zell-
fiossabrik , Aktiengesellschaft , hat dem Magistrat
me Summe von 200 000 Mark mit der Be-

Es knüpft sich eine alte Tradition an diesen
Schmuck . Jede Ehe , die ein Letzingen eingeht,
soll glücklich werden , wenn er dieses Halsband
zuerst selbst an einem Weihnachtsabend um den
Hals seiner Braut legt . So heißt es in alten
Überlieferungen unserer Chronik ."

Seine Augen hingen dabei mit einem
weichen Ansdrück an den ihren . Da hielt sie
>hm das Halsband mit zitternden Händen hin.

Er befestigte es langsain um ihren schlanken,
weißen Hals.

Sie führte ihn nun vor seine Gaben . Von
wr selbst lag nur eine Reitpeitsche ans seinem
Platz . Sir hatte einen goldenen Griff , eine
Adlerklaue darstellend , die eine Kugel umfaßte.
Das war das Wappcnzeichen der Letzingens.
Seine Farben , gelb und blau , waren durch die
hon einem prachtvollen Saphir gebildete Kugel
'u der goldenen Klaue versinnbildlicht . Ein ver¬
schlungenes Goldband wand sich um den Knauf
vsr Reitpeitsche . Darauf stand der Wahlspruch
louies Geschlechtes : „Halte fest, was dein ."

Letzinaen sah sich das sinnige Geschenk lange
?? • Er erkannte , wie eingehend sie sich mit
vleser Idee beschäftigt haben mußte.
^ „Halte fest, was dein, " las er mit besonderer
Monung und fügte dann hinzu : „Ich werde
'Malten , Renate . So fest, daß sich nie wieder
wsen soll, was ich faßte ." Sie antwortete
Mt und sah ihn nicht an . Aber er merkte,
?,QB heute etwas Weiches , Nachgiebiges in
Mein Wesen lag . Und das erschien ihm reiz-
Mer an ihr , wie alle anderen Vorzüge , die sie
'Aoß . Welch ein Glück mußte dies schöne,
wlchbegabte Wesen dem Mann » der sie liebte,

stimmung übergeben , daß eine Stiftung ge¬
gründet wird , deren Zinsen zum Vesten Hinter¬
bliebener von Angehörigen des 1. Armeekorps,
die in den Gefechten des Weltkrieges gefallen
sind , verwendet werden sollen.

Gasthans -Kartoffelmarken . Vom 1. No¬
vember ab dürfen in Leipzig in Gast -, Schank-
und Speisewirtschaften einschließlich der Fremden¬
heime u . dergl . Kartoffelspeisen zum sofortigen
Genuß nur an Gäste verabreicht tverden , die im
Besitze von Gasthaus -Kartoffelmarken sind und
solche der verabreichten Menge entsprechend hier¬
für abgeben . Die Marken lauten über je
Vu Pfund Kartoffeln und dürfen durch Halbierung
geteilt werden . Jeder Inhaber von Kartoffel¬
karten erhält auf Verlangen gegen Rückgabe je

in der Prager Innenstadt eingetroffen . Die
österreichisch-nordwestdeutsche Dampfschiff -Gesell¬
schaft wird diese Fahrten von Hamburg nach
Prag regelmäßig sortsetzcn.

Milchnot in England . Wie englische
Blätter berichten , fand kürzlich eine große Ver¬
sammlung gegen die Milchteuerung im Hydepark
in London statt . Tausende von Frauen nahmen
mit ihren Kindern an der Kundgebung teil.

Kartoffclmifternte in Irland und
Schottland . Russell sagte auf eine Frage im
Unterhaus , die Kartoffelernte in Irland gebe
Anlaß zu Besorgnissen , könne aber noch nicht
als Mißernte bezeichnet werden . Nach den Be¬
richten von Mitte Oktober sei der Ernteertrag
arniselig und enttäuschend . Bevor die Ernte
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gewähren und den sie wieder liebte , wenn all
das Harte , Fremde und Herbe von ihr ab-
gesallen war . Gott sei Dank , daß bald die
Prüfungszeit vorbei war.

Nach der Bescherung nahm man im kleinen
Speisezimmer das Festmahl ein . Tante
Josephine hatte ein auserlesenes Essen gewählt
und der Kommerzienrat ließ die besten Weine
aufiragen , die in seinem Keller lagerten.

Eine fröhliche , gehobene Stimnmng herrschte
in dem gediegen ausgestatteten Raume . Renate
und Ursula waren lustig wie zwei eben losge¬
lassene Pensionsbackfische . Sie trieben allerlei
Torheiten und Neckereien und steckten durch ihr
Helles Lachen die anderen an . ' Letzingen konnte
seine Blicke gar nicht von Renate losreißen . So
lustig hatte er sie noch nichr gesehen . Die Schel¬
merei kleidete sie zum Entzücken.

Als das Essen zu Ende war , hielt es
Ursula nicht länger . Während die anderen
noch plaudernd zusammensaßen , stahl sie sich in
den Salon , wo der . Weihnachtsbaum noch
brannte . Sie mußte sich ■überzeugen , ob alle
ihre Herrlichkeiten tvirklich noch vorhanden
waren , ob sie dieselben nicht nur im Traum
gesehen.

Doktor Vogenhart rückte eine Weile un¬
ruhig ans seinem Sessel hin und her . Dann
stand er plötzlich auf und folgte Ursula in den
Salon.

Letziugen erhob sich ebenfalls.
„Wollen wir nicht auch wieder hinübergehen ? "

fragte er ahnungslos.
Da legte Renate ihre Hand auf seinen Arm

und sah lächelnd zu ihm auf.

„Wir wollen die beiden da drinnen eine
Weile allein lassen ."

Die drei Menschen sahen sich überrascht an.
„Ursula und Bogenhart ? " fragte der Kom¬

merzienrat leise. Renate zuckte lächelnd die
Achseln.

„Nur eine Vermutung von mir — aber
bitte , bleibt noch hier ." —

Da ließ sich Letzingen wieder auf seinen Platz
nieder , und sie plauderten alle vier sehr eifrig,
als hätten sie keine Zeit , auf die beiden anderen
zu achten.

Ursula stand mit leuchtenden Augen vor
ihren Schätzen , als Bogenhart zu ihr in den
Salon trat . Sie sah ihn strahlend an.

. „ Was sagen Sie nur , Herr Doktor ? Haben
Sie schon jemals eine so herrliche Pelzgarnitur
gesehen ? Und gar Nerz , den ich so liebe.
Ach, sn meinen kühnsten Träumen habe ich nie
gehofft , solch einen wundervollen Pelzschmuck
zu besitzen. Ich möchte gleich heute abend noch
hinausspazieren , um so recht zu empfinden , wie
köstlich warm sich das weiche Fell an mich
schmiegt. Sehen Sie doch nur , wie reich ich
beschenkt wurde . Solch kostbare Geschenke
erhielt ich zum erstenmal in meinem Leben . "
sagte sie aufgeregt wie ein glückliches Kind.

Bogenhart trat an ihre Seite . Er war sehr
unruhig, . und in seinen Augen brannte ein
sehnsüchtiges Verlangen . „ Sie sind sehr be¬
scheiden, gnädiges Fräulein . — Und weil ich das
schon so oft bemerkt habe , will ich heute zum
Weihnachtsabend den Mut fassen, Ihnen einen
herßen , innigen Herzenswunsch zu gestehen . Ich
bin ein schlichter, ungelenker Mensch . Fräulein

einer Kartoffelmarke soviel Gasthaus -Kartoffel-
marken , als er gemäß der für die laufende
Kartoffelmarkenwoche vom Rate festgesetzten
Kartoffelmenge bcauspruchen kann.

Goldsammlung auf Dienstfahrten . Im
vorderen Odenwald hat auf seinen Dienstfahrten
der 5kreistierarzt Friedrich in Dieburg (Hessen)
in seinem Bezirk Goldmünzen im Betrag von
170 000 Mark gesannnelt und der Reichsbank
zugesührt.

Verhafteter Doppelmörder . In der
Nacht hat der 27 jährige russische Staats¬
angehörige Jankautzkl die Schlächtermeister Karl
und Franz Klauka in Aschpurven (Kreis Memel)
mit einer Axt ermordet und die Frau des einen
Erschlagenen lebensgefährlich verwundet . Der
Täter hat nach Verübung der Tat die Wohnung
ausgeplündert . Er ist geständig.

Der erste Hamburger Elbkahn in Prag.
Wie die .Bohemia ' meldet , ist vor einigen Tagen
auf der Moldau der erste Hamburger Elbkahn

beendet sei, lasse die Lage sich nicht bestimmt
feststellen . Auch in Schottland ist die Kartoffel¬
ernte völlig ungenügend.

Ern Kaffecmonopol in Italien . In
Italien wird die Einführung des Kaffee-
monopols erwogen . ,Popolo Romano ' spricht
die Befürchtung aus , daß der Staat wie beim
Salz - und Tabakmonopol die Preise bei jeder
neuen Finanznot hinausschrauben wird.

Eine Kricgsumversität in Rustland . In
der russischen Gouvernementshauptstadt Kasan ist
eine sogenannte Kriegsuniversität eröffnet worden,
in der Kriegsgefangenen mit akademischer Bil¬
dung Gelegenheit gegeben wird , die Bibliothe .k
und die Laboratorien der dortigen Universität
zur Fortsetzung ihrer Studien zu benutzen . In
der kurzen Zeit seines Bestehens sandte das
dänische Bücherkomitee für Kriegsgefangene be¬
reits allein an wissenschaftlichen deutschen Werken
2600 Pakete nach Rußland . Das Komitee ver¬
fügt gegenwärtig über 300 000 Bücher , die teils

Zu  unserem Siege bei OernawociL.

Drei aufeinanderfolgende Tage brachten uns die
größten und entscheidendsten Siege : der eine Tag brachte
Constantza , der zweite Medgidia und der dritte
Cernawoda ; die Sache verlies so programmäßig,
wie man cs nur wünschen konnte . Mit der Ein¬
nahme von Cernawoda ist die schmälste Stelle
zwischen Donau und Schwarzem Meer besetzt. Wir
babcn nunmehr den ganzen Dobrudscha -Abschnitt

der Bahnlinie von Bukarest bis zum Schwarzen
Meer im Besitz . Damit scheidet die Dobrudscha als
Kriegsschauplatz für unsere Feinde aus . Keiner
unserer Feinde hat die schnelle Abrechnung so ver¬
dient wie Rumänien ; wir danken die Erfolge dem
über alles Lob erhabenen Vorgehen unserer braven
Truppen , die übrigens unermüdlich in der Ver¬
folgung des geschlagenen Feindes begriffen sind.

vom Komitee gekauft , teils von Deutschland un¬
entgeltlich zur Versügung gestellt worden sind.
An der Spitze des Komitees steht der dänische
Philosoph Professor Höffding ._

KnegserngmlTe.
21 . Oktober . Neue Angriffe an der Somme

werden abgewiesen . — Nordwestlich Skomo-
rochy an der Narajowka werden russische
Stellungen genommen . — Sieg in der
Dobrudscha . Die rumänische Front wird an
verschiedenen Punkten eingestoßen , Tuzla wird
erobert.

22 . Oktober . Unter schwersten Verlusten gelingt
es dem Feinde , an der Somme in Richtung
Grandconrt — Pys Boden zu gewinnen , sonst
werden alle Angriffe abgeschlagen . — Zwischen
Swistelniki und Skomorochy werden die Russen
erneut geworfen . — Russen und Rumänen
werden in der Dobrudscha aus der ganzen
Front geworfen , Topraisar und Cobadinu ge¬
nommen.

23 . Oktober . Starke Angriffe an der Somme
werden abgewiesen , nur nordwestlich Sailly
geht ein schmaler Grabenrest der vordersten
Linie an die Franzosen verloren . — Vom
Westufer der Narajowka werden die Russen
gänzlich vertrieben . — Constantza wird ge¬
nommen . Die deutschen Truppen nähern sich
Cernavoda . — Im Cerna -Bogen wird der
Feind in die Verteidigung gedrängt.

24 . Oktober . Ein neuer , mit stärkster Krast-
entfaltung unternommener Durchbruchsversuch
an der Somme scheitert . — An der russischen
Front keine Ereignisse von Bedeutung . —
Predeal wird von deutschen und österreichischen
Truppen genommen . Nach heftigem Kampfe
werden auch Medgidia und Rasova in der
Dobrudscha genommen.

25 . Oktober . An der Somme verminderte Ge¬
fechtstätigkeit infolge Regens . Französische
Angriffe werden abgewiesen . — Bei Verdun
Vorstoß der Franzosen bis zum Fort Dou-
aumont . — Angriffe der Russen an der
Sschtschara und bei Luck scheitern . — An der
Siebenbürgischen Grenze wird der Vulkan-
Paß gestürmt . In der Dobrudscha wird
Cernavoda genommen.

26 . Oktober . An der Somme werden alle An¬
griffe abgewiesen . — Bei Verdun glückt es
den Franzosen , Dorf und Fort Donaumont
zu besetzen. — Bei Luck werden russische An¬
griffe abgewiesen . — Glückliche Grenzgefechte
in Siebenbürgen . In der Dobrudscha wird
die Verfolgung der geschlagenen Rumänen
und Russen fortgesetzt.

Vermischtes.
Eine Kaiser -Anekdote aus dem Uelde.

Bei einer Besichtignngsreise im Osten , bei der
der Kaiser mit Gefolge an einer Bereitschafts-
stellung vorbei kam, traf er — wie die ,Köln.
V .-Ztg .' erzählt — auch auf eine Gruppe
bärtiger Landsturmleute , mit denen er sich ganz
kameradschaftlich unterhielt . Die biederen Land¬
stürmer waren etwas verlegen . „Na Leute " ,
meinte der Kaiser , „dann singt wenigstens mal
ein schönes Lied , damit es wieder warm in
euren Herzen wird ." Da blitzten die Augen
der Landstürmer auf , ein Unteroffizier trat
hervor , breitete beide Anne aus und ganz wie
im Frieden daheim im Gesangverein schmetterte
das Quintett hinaus in den sonnetrnnkenen
Nachmittag : „Nach der Heimat möcht ' ich wieder,
nach dem steuren Vaterhaus . . ." Da wandte
sich der Kaiser um und eine Träne glänzte ihm
im Auge . Er reichte jedem der wackeren Land¬
stürmer die Hand und sprach zu dem verblüfften
Dirigenten : „Herr Feldwebel , der Sie nun
sind , so Gott will , kehren wir alle min bäld als
Sieger nach der Heimat wieder . " Und gesenkten
Hauptes ging er weiter . . .

Golclene Morte.
Bescheiden freue dich des Ruhms,
So bist du wert des Heiligtums.

Goethe.
Die Ruinen des einen braucht die allzeit

wirksame Natur zu dem Leben des andern.
1>*UCK! H. ARSKOT„ VEHLAS CIKUM,

von Ranzow . Und außer meiner einträglichen
Stellung besitze ich nur ein sehr bescheidenes
Vermögen . Aber ein sorgenloses und ange¬
nehmes Leben könnte ich einer Frau schaffen,
wenn sie bescheidene Wünsche ans Leben hat.
Mit meiner Person kann ich freilich nur ganz
bescheidenen Ansprüchen genügen — aber ich
habe Sie von ganzem Herzen lieb , Fräulein
Ursula , daß ich es trotzdem wage , Sie zu bitten,
meine Frau zu werden . Ihr bescheidener Sinn
gibt mir den Mut zu dieser Bitte . Werden Sie
mir diese erfüllen können ? "

Ursula hatte erst erstaunt , dann in zitternder
Erregung zugehört . Ungläubig , erschrocken —
und doch mit einer heißen Freude im Herzen
sah sie zu ihm ans . War ' s nicht ein Wunder?
Da stand ein Mann und bot ihr Herz « n1&
Hand , ihr , der arnren , unscheinbaren Ursula
Ranzow , die von der Gnade engherziger Ver¬
wandten abhängig war . Sie sollte einen Mann
haben , der sie liebte , einen Mann , dessen präch¬
tigen Charakter sie längst schätzen gelernt hatte.
Ein eigenes Heim sollte sie haben , einen Platz,
wo sie von Rechts wegen hingehörle , wo sie
nicht nur geduldet sein würbe.

Der Gedanke überwältigte sie. In der Er¬
regung drückte sie das Pelzzeug fest an sich und
während Helle Tränen über ihre Wütigen flössen,
sagte sie ganz benommen:

„Ach, mein Gott — mein Gott — daS kann
doch ganz gewiß nur ein Traum sein. "

I " i» (Fortsetzung folgt.)
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(Schluß des Artikels der 1. Seite .)

Später soll hier ein Denkmal aufgestellt und
der Platz mit Anlagen ausgestattet werden . Auch
ist geplant , das Totenhaus , wenn bessere Ver¬
hältnisse eintreten , würdig und seinem Zweck
entsprechend auszubauen.

Gar prächtige Grab -Denkmäler sind auf unserem
Friedhofe errichtet und es gewährt einen hohen
Genuß und echten Herzenstrost an dieser heiligen
Stätte zu weilen und aus zahlreichen Beweisen
selbst an der Stätte des Todes die Worte be¬
stätigt zu finden : „Die Liebe höret nimmer auf !"

*
* *

Auch für die hiesige jüdische Kultusgemeinde,
wird es Interesse haben , näheres über ihren Fried¬
hof zu erfahren . Bereits im Jahre 1449 hat die
hiesige Kultusgemeinde , die unter dem Schutze
des Mainzer Domkapitels stand , den Kirchhof be¬
sessen. Ob derselbe Eigentum der benannten Ge¬
meinde war , konnte nicht sestgestellt werden . In
einem alten Gerichtsbuche vom Jahre 1449 heißt
es : „Elaus Mülich hat ein Gang gegangen ein
Zweitel Wingert an dem „Judden -Kerchhoffe"
und sein geweßt dem Hen Finden ."

Die Lage desselben ist aus der Bezeichnung
nicht ersichtlich. Es ist aber anzunehmen , daß er
an demselben Platze war , wo der heutige Fried¬
hof angelegt ist. In einem Eerichtsbuch von 1666
ist nachfolgender Eintrag vermerkt:

„Demnach auf heut dato den 9ten Oktoberis
Anno 1666 . Auf hochgnädigen Befehl des Hoch-
würdigen Edelgebohrenen Herrn Johann von
Heppenheim genannt von Saal , unser gnädiger
Herr Amtmann ist hietzigen Juden und von Hoch¬
heim , Domkapitularisch Schutzverwendt , auf ihr
unterthüniges Ansuchen vergünstiget worden : daß
die Juden in hiesiger Gemarkung auf ewige Zeiten

( ein Kirchhof haben sollen. Deroweg mehrgemeldeteJuden nunmehr von Andreas Klein hinterlassene
Witwe den halben Teil und 5 Ruthen Ackers :"
über der Bach gelegen bei den Eichbäumen . Ist

I getrummt,das unterst Stück,welches auf den Rechzieht vor und umb 3 fl. 15 Albus , Baargeld er¬
kauft . Und auf obengemeld dato allhier zu Flörs¬
heim bei einem Gericht protokolliert und einge¬
schrieben worden . Deßwegen Kraft dieses immitirt.

Johannes Reumann , Gerichtsschreiber ."
*

* *

Rach dem schönen kirchlichen Brauch wandern,
die Angehörigen aller Konfessionen einmal im
Jahre auf die Friedhöfe um ihre Lieben dort zu
besuchen, an ihren Gräbern zu beten , und um
neu gestärkt, voll Trost und Hoffnung , zurückzu¬
kehren . Belehrt aber auch, daß wir nicht unser
ganzes Leben an das Vergängliche der Erde
hängen , sondern bewußt zu sein : daß es höhere
Güter gibt als Reichtum und Macht . So wollen
wir Morgen wiederum zu unseren Toten wandern
um sie trauern aber auch an ihrer Ruhestätte Trost
gewinnen der darin liegt , indem wir zu ihnen
sagen : „Auf Wiedersehen !"

hd.

Sofales uns von Nah u. Fern.
Flörsheim a. M ., den 31 . Oktober 1916.

l Auf der Titelseite unserer heutigen Nummer finden
unsere werten Leser ein tiefempfundenes Gedicht von
Frau M . Rauth -Mainz -Mombach . Die Verfasserin ist
eine geborene Flörsheimerin und das Schicksal hat ihr
schon recht schwer mitgespielt . Sie verlor im großen
Krieg den Gatten . Trotzdem Frau Rauth , geb . Hahn,
lediglich die Flörsheimer Volksschule besuchte, muß man
doch mit Staunen und Bewunderung den Wert ihrer
schriftstellerischen Arbeiten anerkennen . Wir hoffen noch
manches Schöne aus dieser Feder unseren Lesern bieten
zu können . — Das Material zu dem Artikel „Flörs¬
heimer Friedhöfe " stellte Herr Bürgermeister Lauck, der
bekanntlich seit vielen Jahren lokalhistorische Studien
betreibt , bereitwilligst zur Verfügung . Wir danken dem¬
selben hierfür aufs Wärmste und hoffen auch auf diesem
Gebiet unseren Lesern noch recht oft Wissenswertes und
Interessantes aus der Vergangenheit unserer lieben
Heimat bieten zu können.

l Eine begreifliche Aufregung herrscht bei der Be¬
völkerung unserer Maingegend über die Umgehung der
Höchstpreise für Mastschweine . Gewisse Landwirte
können sich nicht genug tun in unverschämten Forderun¬
gen und gar viele Käufer bieten aber auch von selbst
ganz unzulässige Preise . So kann es aber unter keinen
Umständen weitergehen und die Behörden sind bereits
mit Hochdruck an der Arbeit , eine Aeuderung herbeizu¬
führen . Es ist zu erwarten , daß jeder Viehzüchter sich
über den Verkauf seiner Tiere gehörig auszuweisen
und den erlösten Preis anzugebsn haben wird . Natür¬
lich wird diese Bestimmung alle bis jetzt getätigten
Verkäufe betreffen und Ueberschreiter der Höchstpreise
haben ganz sicher schwere Strafe zu erwarten.

Mutter!
„Mutter ! Ach Mutter ! Du vergrämst Dich vor Schmerz!
Mutter ! Ach Mutter ! Es zerreißt Dir das Herz!
Ach Mutter !“
„Schweig Kind ! Dein Vater steht draußen in stürmischer Nacht!
Schweig Kind ! Ls tobt eine furchtbare Schlacht!
„Ach Mutt . . —"
„Schweig Ki . . — " Franz K . P . Nauheimer.

Vom Weltkrieg.
MMWllMM Mt ( f.

WTB Berlin , 29 . Okt. Hauptmann Boelke ist im
Verlauf eines Luftkampfes am 28 . Oktober mit einem
anderen Flugzeug zusammengestoßen und bei der darauf
erfolgten Landung hinter unseren Linien tödlich verun¬
glückt. Am 27. Oktober hatte er sein vierzigstes feind¬
liches Flugzeug abgeschossen.

Wieder ist einer unserer Besten den Heldentod ge¬
storben . Hauptmann Oswald Boelke ist seinen Kame-
raden Jmmelmann , Wintgens und anderen gefolgt und
im heißen Kampf in dem Element , das ihm Leben war,
geblieben . Mit ihm ist der erfolgreichste und volkstüm¬
lichste unserer tüchtigen Luftfahrer dahingegangen , den
eine kühle Ueberlegung und unerschütterliche Ruhe zu
einem Schrecken für die Gegner gemacht haben . Sein
Name wird mit denen seiner Kameraden unvergänglich
im Herzen des deutschen Volkes eingegraben sein.

Amtliches.

betreffend Handel mit Schlachtschweinen.
Ungeachtet der von der Bezirksfleischstelle erteilten Weisung,

daß Schweine von über 160 Pfund nicht mehr an Private zur
Weitermast oder Schlachtung verkauft werden dürfen , besteht dem
Vernehmen nach noch immer ein lebhafter Handel mit bereits
schlachtreifen Schweinen . Die Käufer suchen sich aus diese Weise
die Vorteile der Hausschlachtung zu verschaffen , ohne daß sie die
Mästung des Schweines selbst geleistet haben . Hierdurch wird
nicht nur die Fleischversorgung der übrigen Bevölkerung gefährdet,
sondern es finden auch nicht zu rechtfertigende Verluste an Schlacht¬
tieren statt dadurch , daß die Käufer garnicht im Besitze der Futter¬
mittel sind, um die Tiere weiter zu mästen , sondern nur den Ver¬
such machen , sie 6 Wochen durchzuhungern , um nach Ablauf die
Erlaubnis zur Hausschlachtung zu erhalten . Auch dadurch , daß die
Tiere vielfach in ungeeigneten Stallungen untergebracht werden,
treten Krankheiten auf , die bereits in vielen Fällen zur Notschlach¬
tung geführt haben . Um diesen Uebelständen abzuhelfen , ist der
Vorstand des Viehhandelsverbandes in Übereinstimmung mit dem
Königlich Preußischen Landesfleischamt und mit Zustimmung des
Ministers für Landwirtschaft , Domänen und Forsten der Meinung,
daß Schweine im Lebendgewicht über 120  Pfund tatsächlich nicht
zur Weitermast , sondern zur Schlachtung gehandelt werden . Wenn
sie vor der Schlachtung noch 6 Wochen eingestellt werden , so ge¬
schieht dies nur , um der Form nach den Vorschriften über die
Hausschlachtung zu genügen.

Der Vorstand des Viehhandelsverbandes erläßt daher gemäß
8 2 der Satzungen folgende Anordnung:

Schweine im Lebendgewicht über 120 Pfund mit Ausnahme
von Zuchtsauen und Eber dürfen nur noch zur Schlachtung bei
strengster Jnnehaltung der nach der Bekanntmachung vom 14
Februar 1916 zur Regelung der Preise für Echlachtschweine
(R .D . Bl . S . 99) zulässigen Preisen gehandelt werden . Der
Ankauf der Schweine vom Landwirt oder Mäster ist nur den
Mitgliedern des Viehhandelsverbandes , die von dem Vorstand
eine Ausweiskarte erhalten haben , gestattet . Die Tiere müssen
auf der Kreissammelstelle abgeliefert werden . Wer an eine
nach dieser Vorschrift nicht berechtigte Person Vieh verkauft
oder zum kommissionsweisen Verkauf abgibt , macht sich gemäß
der Anordnung der Landeszentralbehörde vom 19 . Januar
1916 , Amtsblatt der Königlichen Regierung zu Wiesbaden,
Seite 28, strafbar . Zuwiderhandlungen der Verbandsmitglie¬
der sind mit der gleichen Strafe bedroht , außerdem kann die
Ausweiskarte zeitweilig oder dauernd entzogen werden.

Diese Anordnung tritt mit ihrer Veröffentlichung in Kraft.
Frankfurt a . M ., den 28. Oktober 1916.

Der Vorstand des Viehhandelsverbandes für den Regierungsbe¬
zirk Wiesbaden.

Vorstehende Bekanntmachung bringe ich zur allgemeinen Kenntnis.
Die Magistrate und Eemeindevorstände ersuche ich, die Be¬

kanntmachung auch auf ortsübliche Weise zu veröffentlichten.
Wiesbaden , den 28. Oktober 1916.

Der Königliche Landrat.
von Heimburg.

MMIllMlllM.
Mit dem Reinigen der Schornsteine wird in hiesiger Ge¬

meinde am Donnerstag , den 2 . Nov . ds . Js . begonnen.
Flörsheim a . M ., den 30 . Oktober 1916.

Der Bürgermeister : Lauck.

Kirchliche Nachrichten.
Mittwoch Allerheiligen . 2 Uhr nach . Vesper , darauf Prozession

zum Kirchhof . Von 41/2 Uhr hl . Beicht . Von heute Mittag
bis Mitternacht Allerseelen kann vollkommner Ablaß für
die ff 1 zugewendet werden.

Donnerstag Allerseelen 6 Uhr hl . Messe (Schwesternhaus ) weiter
hl . Messe 6 -/2  und 7 Uhr . 8 Uhr Totenamt für die gefall,
der Pfarrei . Prozeffion , abends 8 Uhr Allerseelenandachten.

50 Mark Belohnung
demjenigen der mir die Täter ermittelt , die mir in der
Nacht vom Samstag auf Sonntag meine 11 Hasen ge¬
stohlen haben.

Jakob Rücker, Bad Weilbach.

Fuhrunternehmer
zur Beförderung von Waren von und zu der Bahn sucht
Lbemlscbe Fabrik Tlörsbeim Dr. Noerüllnger

Flörsheim am Main.

Lndittbmellungrn
(gem . Lucker ) kür November werden entgegen
genommen bei

Drogerie Schmitt.

|Uom 1. Okt. 1016 ab ist!
[jeder Kaufmann , Gewerbetrei¬

bende , Landwirt usw.
|Warenumsatz-

stempelpMcbiigl
^Geschäftsbuch hierzu für ca . 1 Jahr!
|mlt nach amtl . Quellen u . prakt .l
|Ratschlägen bearbeiteter Anlel ~|

tung kostet Ak . 1.50.
Verkaufsstelle : H, Dreisbach,
Flörsheim , Karthäuserstrasse 6.

| Hersteller : Goldfeder & Meyerheim,
Berlin.

bile mit guten Zeugnissen zum so¬
fortigen Eintritt gesucht.

Metallwarenfabrik WilhelmHanß
Mainz , Jngelheimer Aue

Hbrkbäume.
Starke gut bewurzelte Aepfel-

u . Birnhochstämme , Stammhöhe
180 cm , mit schöner Kronenbil¬
dung , in den bewährten Sorten:
illepfel,Kaiser -Alexander Bellefleur
Baumanns -Rtt ., Cox -OrangenRtt
Eoldpärmäne , groß -gelbe Canada
Rtt . Jak . Löbel , Rhein . Bohn-
apfel , Vollen , Trierer Weinapfel
und Schafsnase . Birn : Amanlis
Butterb ., Diels Butterb ., Pasto-
renb . u . Le Lectier - Aepfel - und
Birnpyramiden , 2-  u . 4jährige,
letztere mit Fruchtansatz , schön for¬
miert in den frühtragendsten und
bewährtesten Sorten.
Preis für Hochstämme Mk . 1,70 bis

1,80
Preis für Pyramiden Mk . 1,50

bis 2,50.

Fm Al« Will,
Gärtnerei u. Baumschule,

Flörsheim a . M.
öesucd meiner Daum

schule erw

7tearetten
direkt von der Fabrik
zu Orlglnalprelsen . .

100 Zig Kleinverk . 1,8 Pfg . 1,ü
100 „ „ 3 „ %'
100 , „ 3 „ 2.20
ioo - . 4,2 „ K
100 „ , 6,2 „ 0
ohne jeden Zuschlag f.
Steuer- und 8oI1erhöM
3iscrte»75.pisÄ “;s*
Muts Sous“r'Sjüf

KÖßfi , Efjrenjtratje 34.
Telephon A 9068 . _ ^

MMMlMWr
mm sofortigen Eintritt gesucht.
Metallwarenfabrik WilhelmHanß

Mainz , Jngelheimer Aue.

Q1*0,
Original -Abfüllung der .

Cognacbrennerei Scharlacbbe«
G. m , b . H. f Bingen a . Rh.

In Flörshient Zu haben bei:

Drogerie Schmitt

! dVUinjw '.
tötet unfehlbar „Ackerlon -Pa !̂ ,
ä 65 u . 110 Pf . Nur bei Droge "'

jSchmitt.

Im Verlag von Rud . Becbtold & Comp, in Wiesbaden ist
erschienen (zu beziehen durch alle Buch - und Schreib'

materialien -Handlungen ) .

ßa$$auf$cber Allgemeiner
Candcs-Kalcndcr

für das Jahr 1917. Redigiert von W. Wittgen . — 68 S . 4°,
geh . — Preis 30 Pf.

Inhalt : Gott zum Gruss ! — Genealogie des
Königlichen Hauses . — Allgemeine Zeitrechnung
auf das Jahr 1917. JahrmärkteWerzeichnis . —
Sein Ungarnmädchen , eine Erzählung von W-
Wittgen . — Mit dem Nassauer Landsturm In
Belgien von W . Wittgen . — Die Nottrauung'
eine heitere Kriegsgeschichte von K. v . d. E i'
der — Jungdeutsche dichterische Kriegser,
güsse . — Bei Kriegsausbruch in Aegypten von
Missionarin G. Noak . — Wie der Gemüsebau
zum Segen werden kann . — Klaus Brenningks
Osterurlaub — Jahresübersicht . — Vermisch’
tes . — Anzeigen.

UlkdcnwRäufer gesucht l

Das Nahen erlerne-
können einige junge Mädchen.

Näheres im Berlage der Zeitung

D »«sG »»H«sD »s«O
J \ \$ Liebesgaben 9
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für unsere tapferen Krieger
empfehle f

ff iiimn ff iiimttn  |
Mann 8uinb1

Flörsheim , Grabenstrabe 11.

IIRIttMa. SdjreiMtrial. f
I
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